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«ä® 3roei ©ebicftte tron tprinricft SHfdjer.*)
Spötfjeröftabenb.

Zager 6lockenlaüt fcRioankt durd) die Cuft: üeber nackte Wielen durcR das Cal

IHiides Berz, das nach dem Code ruft. RufcRt tuie ScRames Glut der JlbendftraRI.

n?attgefdtüttelt uon des Sturmes Wucbt, ünd uom Sluft Rerauf zur Waldestoand
Klagt der Baum um feine letzte 5rud)t: Caftet eine toeifte HebelRand,

„JTlIe meine Ztoeige trauern leer. Die fid) über 5eld und Oede reckt
Blieb mir rüdjts zu froRem ScRenken meRr." ünd, u>ie IDuttergiite, Biöften deckt.

SHeinem ©rofjoater.
Zioar tueift id): rde gibt nid)t tuieder, Id) fpür: es ift das Reifte Denken,
Was einmal kalt iRr Dunkel fcRlang. Das einft in feurigem Geift dir fann,
ünd unten morfcRen deine Glieder, Wooon ein früRlingtuarmes ScRenken

ScRon eines Jünglings Ceben lang. Ciefklar in meine Cräurne fpann.

Dod) ob du tot, in dir oerkettet So loill id) ftill denn loeiter müRen,
Kämpft meines Ringens licRte Hot, Was du mir lieRft, des Dankes poll,
His lag in meine Bruft gerettet, > Daft meinem 51eifte 5rud)t und BliiRen
Was früRrotfrifd) in dir gelobt. ünd feine Kraft uon dir mir quoll.

*) Aus „Cebensträume", Gcdicbte uon Belnrkft 5ifd)et\ Verlag 6. Blrdjer Jf.-G.. Bern. (Siebe Bucbbefprecbung.)

ITummer 42 - XIII. Jahrgang ein Blatt für tjeimatlidje Brt unb Kunft
öebruckt unb perlegt oon Jules Werber, Budjtmukerei, Bern

Bern, ben 20. Oktober 1923

G=s3S Stille G
33tm SR a r t

Die Sauptftrafte bes Keinen Stäbteljens verbreiterte fid)
au iljrem eilten ©nbe fo fanft unb fdjön, inbem babei bie

leftten ©cbäube bec Reiben Säuferäüge im leieftt geroölbten

®ogen äurüdtraten, baft man lieft nieftt ieidjt einen lieft»

lidjeru Austritt uitb Slusblid ins offene fiaitb oocftelleit
tonnte. SBeitit ftcute bie läitblicfte ©egertb uor einer Stabt
mit reeftt ungleichartigen Säufern b,urcftftellt ift, fo mar
bas bornais nod) ambers, inbem Stabt unb fianb genau oon»
eiuaitber abgegreit3t roaren unb wo bas eime aufftörte, bas
aubere rein unb uuuerfälfcftt begann. So aueft fticr. Die
fteiben leisten Käufer ber Strafte, bie einanber gegenüber

lagen, aber roegen ber fdjon erroäftnten 51bbiegung feftou

siemlidj fefträg 3ueirtanber ftanben, biefe Säufer alfo Rotten

noeft burdjaus ftäbtifdjen ©ftaratteer, roürbige, graue Stein»

faffaben, faubere fPftäfterung uor beim ©ingang unb im

Sintergrunb ben forgfältig gepflegten Stabtgarten, beffen

23eete mit 23udjs eingefaftt roaren. ülber rote bie Strafte

efcfttdjte.
a 9Î i g g I i.

biefe eftrenftaften ©ürgerftäufer verlieft, tarn fie fogleidj ins
offene fianb unb ftredte fid) surifdjen SBfcfen, Gedern unb

ftornfetbern ftin, unb an iftrem fßanb ftanben 31t Reiben

Seiten ftirfeftbäume unb es roar eilte fold) fdjöne, gute
Strafte, baft bie Scrooftner ber tleinen Stabt immer unb
immer roieber auf iftr ftinaus3ogen, im Sommer, um unter
ben ftirfdjbämu'en fid) 311 lagern, im SBiuter, uin fid) bie

Säfte roieber roarm 311 laufen unb Sdjneeluft ein3ufaugen.
fötan tonnte nun beuten, bas äufterfte ©ltbe einer Stabt

roärc gar teilte gute Sage für ein Dudjgefdjäft, Drotjbem
rourbe ein foldjes oon alters fter in einem ber Reiben

Säufer betrieben unb bie (Eigentümer Ratten babei ftets

iftr gutes îlusîommen gefunben unb roaren im fiauf ber

3eit burd) Sparfamteit unb Umfidjt im Saitbel 311 einiger
SBoftlftabenfteit getommen. 3eftt rourbe ber fiaben oon einem

ältlidjen, ctroas ftrengen unb pietiftifdjen ©ftepaar gefüftrt,
bas, ba bie £eute fid) fpät oerfteiratet Ratten, ein ein»

Zwei Gedichte von Heinrich Fischer.*) à-
Spätherbstabend.

lagen Klockevlaut schwankt durch die Lust: Ueber nackte Wesen durch das Lai

Müdes Der?:, das nach dem Lode rust. kuscht wie Zchames 6Iut der Mendstrahl.

Mattgeschüttelt von des Sturmes Wucht, Und vom Fluß heraus /ur Waldeswaud
Klagt der kaum um seine letzte Frucht: Lastet eine weiße kebelhand,

,,/llle meine lweige trauern leer. Die sich über Feld und Sede reckt
klieb mir nid)ts?u srohem Schenken mehr." Und, wie Muttergüte, Klößen deckt.

Meinem Großvater.
lwar weiß ich: krde gibt nicht wieder, Id) spür: es ist das heiße Denken,
Was einmal kalt ihr Dunkel schlang. Das einst in feurigem 6eist dir sann,
Und unten morsdien deine Mieder, Wovon ein srllhlingwarmes Schenken
Schon eines Miglings Leben lang. Liesklar in meine Lräume spann.

Doch ob du tot. in dir verkettet So will id) still denn weiter mühen,
Kämpft meines Kingens lichte Dot, Was du mir liehst, des Dankes voll,
Ms lag in meine krust gerettet. > Daß meinem Fleiße Frucht und klühen
Was srllhrotsrisd) in dir geloht. Und seine Kraft von dir mir quoll.

*) /lus „Lebenslräume", SeUIchle von Heinrich Sischer, Veri.ig L. kircher ö-6., kern. (Siehe Kuchdesprechung.)

Nummer 42 - XIN. fahrgang ein Matt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von Iuie5 Werder, Suchdruckerei, Sern

Lern, den 20. Oktober tY23

Stille C
Bon Mart

Die Hauptstraße des kleinen Städtchens verbreiterte sich

an ihrem einen Ende so sanft und schön, indem dabei die

letzten Gebäude der beiden Häuserzüge in leicht gewölbten

Bogen zurücktraten, daß man sich nicht leicht einen lieb-
lichern Austritt und Ausblick ins offene Land vorstellen
konnte. Wenn heute die ländliche Gegend vor einer Stadt
mit recht ungleichartigen Häusern Durchstellt ist. so war
das damals noch anders, indem Stadt und Land genau von-
einander abgegrenzt wareil und wo das eine aufhörte, das
andere rein und unverfälscht begann. So auch hier. Die
beiden letzten Häuser der Straße, die einander gegenüber

lagen, aber wegen der schon erwähnten Abbiegung schon

ziemlich schräg zueinander standen, diese Häuser also hatten
noch durchaus städtischen Charakteer, würdige, graue Stein-
fassaden, saubere Pflästerung vor dem Eingang und im

Hintergrund den sorgfältig gepflegten Stadtgarten, dessen

Beete mit Buchs eingefaßt waren. Aber wie die Straße

eschichte. -----
a Nig gIi.
diese ehrenhaften Bürgerhäuser verließ, kam sie sogleich ins

offeile Land und streckte sich zwischen Wiesen, Aeckern und

Kornfeldern hin, und an ihrem Rand standen zu beiden

Seiten Kirschbäume und es war eine solch schöne, gute
Straße, daß die Bewohner der kleinen Stadt immer und
immer wieder auf ihr hinauszogen, im Sommer, um unter
den Kirschbäumen sich zu lagern, im Winter, um sich die

Füße wieder warm zu laufen und Schneeluft einzusaugen.
Man könnte nun denken, das äußerste Ende einer Stadt

wäre gar keine gute Lage für ein Tuchgeschäft. Trotzdem
wurde ein solches von alters her in einem der beiden

Häuser betrieben und die Eigentümer hatten dabei stets

ihr gutes Auskommen gefunden und waren im Lauf der

Zeit durch Sparsamkeit und Umsicht im Handel zu einiger
Wohlhabenheit gekommen. Jetzt wurde der Laden von einem

ältlichen, etwas strengen und pietistischen Ehepaar geführt,
das. da die Leute sich spät verheiratet hatten, ein em-


	Zwei Gedichte

